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Okumenische ufgaben
für die Kirche ın der Diaspora

An den Anfang tellen möchte ich, Ww1Ie eiıne Art Motto, einıge bıblısche
Erinnerungen (dıe nen wahrscheimnlıc längst geläufig SIN!

Dıaspora el „dıe Zerstreuung”. SO das Ite Testament dıe aus

ıhrer Heımat vertriebenen uden, die nNnun irgendwo ın der Ferne en MUS-
SCI, fern VO eılıgen Zentrum Jerusalem, fremden, he1dn1-
schen Völkern und dementsprechend vielTac angefeiındet und edroht (vgl

Mose 28:25.30:4, Jer AI Jes 49,6, Ps 146,2 a.) Vom Neuen lesta-
ment wırd der Begrıff aufgenommen und Nun auf dıe christlıchen Geme1nn-
den übertragen. DıIe Christen sınd in außerem Sınn Urc dıe Länder VCI-

eıne Minderheıit In einer heidnischen DZW Jüdıschen Umwelt, dıe
mehr oder wenıger scharf verfolgt wIırd. Was zunächst aklısc erlebt und
erfahren wiırd, hat aber darüber hınaus eıne grundsätzlıche Bedeutung. DIie
Chrıisten sınd überhaupt „Dıaspora”, sınd Zerstreute, Heıimatlose, fern VON

iıhrer wahren Heımat, fern dem Reıiche Gottes, der himmlıchen euschöp-
iung Als Chrıisten gehören s1e schon ZU1T Welt Gottes, aber diese hat
sıch noch keineswegs durchgesetzt. S1ıe ist einstweılen noch „verborgen‘‘.
Chrısten sınd als solche in dieser Welt Fremde, Angefeındete, erfolgte,
we1l S1e grundsätzlıch nıcht mehr iıhr gehören (vgl etr LA Jak L1

Und heute? Wıe Ist dıe Lage der Diaspora-Gemeıinden In uUunsTeTr egen-
wart beschreıben, olcher Geme1inden also, dıe als Mınderheıt An-
dersgläubıgen oder Glaubenslose en haben? Sıcher wiıird sıch dıe
Sıtuation der einzelnen Gemeıinden und iıhrer Glieder eweıls Sanz er-

schiedlich darstellen Vielleicht kann INan aber allgemeın dıe gegenwärtige
Lage kennzeıiıchnen Uurc olgende dre1ı Punkte

Dıie Bedrängnıis VON außen hat nachgelassen;
die Wiıderstandskra VO ıinnen 1st schwächer geworden, und
dıe Kırche ist heute SanzZ allgemeın In eıne Dıiaspora-Situation geraten.
Ich versuche, diese dreı Punkte Kurz eın wen1g auszuführen. Der rucC

Von außen ist vielTac leichter geworden. Poliıtische Umwälzungen en
Länder VON einem miliıtant-atheistischen Regıime, dem dıe Chrı1-

sten MAaSssıv verfolgt wurden, efreıt ber auch dıe ökumeniısche ewWwe-
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Sung innerhalb der istlıchen Kırchen hat 1m (Gjanzen dıe Offenheit für
andere Kırchen und Konfessionen wachsen lassen. In meıner 1n  €1 wuchs
ich In einer römiısch-katholischen mgebung auf, für dıe WIT als dıe Ketzer
galten. Seıiit jenen Zeıten ist unübersehbar eın ande]l eingetreten. Im allge-
meınen Bewußtsein verstehen dıe Christen andere Kırchen heute doch
nächst eher als Schwesterkirchen, als andersartıge Freunde, nıcht
mehr als Trohende Feiınde Das INa jedenfalls 1mM Großen und (Janzen
gelten, VOonNn einzelnen Sondertfälle eıiınmal abgesehen.

Selbstverständlich 1st das Nachlassen eines Drucks NUur egrüßen,
gewl1 bıldet 6S eın eSschen WEeNnN INan AdUus direkter Verfolgung entlassen
wIırd. Und Sanz bestimmt gehö 6S den großen kırchengeschichtlichen
kreıignissen uUNSCICS Jahrhunderts, daß dıe ökumeniıische ewegung entstan-
den Ist, dıe Sanz allgemeın eın stärkeres Mıteıiınander der chrıistlıchen Kır-
chen bewirkt hat Wır dürfen darüber froh und ankbar seIn. Es ware aber
Zu Nnalv und voreılıg, würde INan diese ılderung der Bedrängnis 1ın jeder
Hınsıcht NUTr als eıne Erleichterung ansehen. Unter dem TUC der Anfeın-
dung WAarTr 6S In anderer Weise auch eiınfacher, Christ se1In. Es gab klare
Fronten und INan wußte, und wofür INan stand Heute sınd WIT
dessen In eıne umfassende Belıebigkeıit Es WAar der ruck-
Sıtuation dıe Lage klarer und dıe Orıientierung einfacher.

Man wırd aber (2.) auch eingestehen mussen, daß UNsSseTE Gemeıinden
(und hre eologen und Theologinnen) In ihrem eigenen Glauben, also
VON innen heraus, eher schwächer geworden sınd. Wovon immer dies VCI-
ursacht se1in INaY, UNSCIC Kırche und hre Gemeılinden zeichnen sıch heute
1m allgemeınen nıcht gerade aus Urc Stärke, Lebendigkeıt, Anzıehungs-
aft Das gılt ohl auch VON den Dıaspora-Gemeinden. Und selbstver-
ständlıch 1st wıeder betonen, daß 65 auch hiıer sehr große Unterschiede
g1bt en ausgedünnten und eblos scheinenden (Gemeılnden fiınden sıch
auch lebendige und räftige.

Schlıeßlic en sıch (39) In HEUEGTET eıt In uUuNnserem Land einıge
einschne1dende Veränderungen vollzogen. Ich spreche hıer VO e1ıspie
Deutschlands In der Gegenwart leıben geistige Entwicklungen aber In der
ege nıcht NUT auf eın einzelnes Gebiet beschränkt Seıit dem frühen Miıt-
telalter W al Deutschlan eın christianısiertes Land FKın erster tiefer Eın-
MC In dıe christliche Iradıtiıon vollzog sıch 1m Zeıtalter der SOg ufklä-
Iung Heute ndlıch sınd dıe Christen daran, In diesem Staat In dıe
einer Mınderheit gedrängt werden. Damlıt verbindet sıch aber auch eıne
NCUEC JlTendenz In der öffentlichen Meınung SeIt dem Kriıegsende konnten
dıe Kırchen In der Bundesrepublık eın es Ansehen genießen. Diese
Zeıten eıner mehr oder wenı1ger aglosen Anerkennung scheiınen heute VOI-
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be1ı eıle der Presse aber auch Vertreter der Schule sınd nıcht selten
immer schärferer Kırchen  ıtık übergegangen. SO sınd dıe Christen heute

Tau und dran, überhaupt In dıe Lage der Dıaspora geraten. Und
selbstverständlıch sınd auch dıe alten Dıaspora-Gemeinden VON der sıch
greifenden Gleichgültigkeıt oder Abne1gung dıie Kırchen betroffen

Wenn G also zutrıfft, daß heute die Bedrängnis VON außen nachgelassen
hat, dıe Lebenskraft der Gemeılinden Von ıinnen her erlahmen scheıint und
WenNn überhaupt dıe Kırche heute In dıe Dıaspora-Situation zurückzufallen
TO. en WIT dementsprechend dreı Problemfelder edenken Die
ökumeniısche Aufgabe, dıe Aufgabe der Gemeinde und dıe Miss1o0ns-
aufgabe der Kırche In der Gegenwart.

Es ist klar, daß solche Rıesenthemen In einem kurzen Vortrag NUur In
einıgen Grun  inıen edacht werden können.

Die öOkumenische Aufgabe
Selbstverständlich ist 6S nıcht möglıch, Jetzt allgemeın auf dıe ökument-

sche Lage In der Gegenwart einzugehen. Und weıter versteht CS sıch VON

selbst, daß In den einzelnen Dıaspora-Gebieten sıch dıe Bezıehungen ZUT Je-
weılıgen Mehrheıitskıirche Sanz unterschiedlich gestalten, insbesondere schon

der dıifferenzierten Haltung der einzelnen 1sSscCho{lfe oder der einzel-
NCN Pfarrer anderer Kırchen Aus dem weılten Feld der komplexen ökume-
nıschen Beziıehungen greıfe iıch €e1 NUur dıe Beziehung evangelıscher Kır-
chen ZUT römıschen Kırche heraus. Selbstverständlıc bestehen auch Ööku-
menısche ufgaben gegenüber anderen Kırchen bzw auch zwıschen den
evangelıschen Kırchen

Dennoch möchte ich versuchen, für dıe heutigen ufgaben VOoNn Dıaspora-
Gemeinden, einıge Thesen aufzustellen.

ese „„Die Okumenıische Verpflichtung esteht weıter. i6

Dıie ökumeniısche Begeılisterung, dıe In der römiıschen Kırche ohl
In den Zeıten VON Johannes eiınen Höhepunkt erreicht hatte, hat nach-
gelassen, wırkt heute gedämpft und gebremst. Dıiıe römısch-katholische Kır-
che versichert ZW al nach WwI1Ie VOIL, dıe Vereinigung der Kırchen bleıbe iıhr
Ziel DIies 1st auch glaubhaft. Dennoch stehen für Rom heute andere
ufgaben stärker iIm Vordergrund. Was dıe Okumene Sn hatte sıch
Rom zunächst VOT allem eine Annäherung dıe Ostkırchen bemüht
Auf dıesem wurden auch Urc dıe offizıelle ücknahme VON Ver-
werfungen — wesentliıche Fortschritte erzielt. ber in HEHGICH Zeıten sınd
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hıer wıeder NECUC und kaum überwındende Spannungen aufgetreten. Das
Hauptinteresse der römiıschen Kırche richtet sıch aber heute auf eiıne innere
Stabilısıerung. In iıhr selbst ist eıne geradezu chaotische 16 VON Me1-
NUNSCH aufgebrochen. Dem ist dıe römiısche Kırchenleitung be-
strebt, VOT em Uurc eıne gezielte Personalpolıtik, (ihre) konservatıven
Posıtiıonen festigen. Im allgemeınen wırd INan urteiılen können: Auf dem
Feld der Okumene 1st eıne deutlıche Verbesserung des Klımas erreicht, aber
Nun scheınt eher eın gewIlsser Stillstand eingetreten. ıne Vo Vereinigung
der Kırchen ist OITenDar in nächster eıt nıcht erreichen. Sollte INan dıes
nıcht eben eingestehen, sollte INan nıcht auf dıe Vereinigung der rchen
SanzZ verzichten und sollte nıcht besser jede Kırche für sıch bestehen ble1-
ben? Je spirıtualıstischer das Verständnıs des auDens und der Kırche
ausTia. desto leichter INas INan bereıt se1N, auf das Ziel eiıner außeren
Einheıit der Kırchen auch verzıichten.

ach meıner Überzeugung en WIT aber Zie] der Ökumene,
eiıner wirklıchen, auch eıner ıs INS Außere hıneinreichenden Ver-
einıgung der Kırchen festzuhalten. WEe1 Gründe sınd alur maßgeblıch.
Weıl der eine Christus das aup der Kırche Ist, darum müßte, Ja darum
muß auch dıe Kırche eine se1In. IDies ist der entscheıdende Tun Daneben
gılt aber auch eın anderer. Es ıst unverkennbar, WIeEe sehr dıe Irennung der
Kırchen dem Ansehen UNSsSTeS aubens geschadet hat und noch chadet
Frankreich beispielsweıse WAar 1mM Miıttelalter voll für das Christentum SC-
ONNECEN Dıie der eılıgen, der Klöster, der Kırchen. dıe 6S damals
gab, bezeugt Inzwıschen 1st Frankreıich eın „säkularer‘‘ Staat, In dem dıe
chrıstlıchen Kırchen NUTr eıne Randstellung einnehmen. Wıe ist 65 dazu
gekommen? Dies eschah keineswegs erst In der großen Revolutıion. Dies
War weiıt eher schon eın rgebnıs der dort Jahrhundertelangen und höchst
STAaUSaM und mörderısch geführten Relıgionskriege. DIie sogenannte Säaku-
larısıerung Europas hätte ohne dıe Relıgionskriege schwerlıch sıch urch-
seizen können. SO mMussen WIT N also weılter dıe OÖkumene,
eıne gemeınsame CANArıstliche Kırche emühen Wır werden dieses Zie]l kaum
in nächster Zukunft schon arreichen können. Was aber ist heute erstre-
ben? Als heute gewınnende Zwischenlösung ist zunächst das Konzept
der ‚„versöhnten Verschiedenheıit“ verfolgen und ndlıch auch durchzu-
setizen Ich verkenne nıcht dıe Schwierigkeıiten und auch dıe Unklarheıten
dieses Konzepts. Natürlıch kann INan sıch damıt nıcht auf dıe Dauer Dbe-
scheıden. Vor em Ist undeutlıch, WOrIn denn dıe Versöhnung bestehen
soll ware dies dıe Aufgabe: Die großen Kırchen ollten einander
ndlıch er Vorbehalte und em Irennenden bestätigen,
daß dıe Jeweıls andere FC eben Kırche, hıe eı Christı se1 SO



Friedrich Beißer Okumenische ufgaben Tür die Kirche In der laspora 139

empfinden WIT Z W al heute weıthiın. ber eıne offızıeelle Bestätigung IC
dıe Lehre der Kırchen weıthın noch. [DIies gılt insbesondere auf der
Seıte Roms.

ese Wachsamkeıt 1St Z i

Kın olches Mıteıiınander der Kırchen 1st aber noch keineswegs erreıicht.
ach der geltenden römiıischen re wırd der Begrıff ‚„‚Kırche‘ NUTr den
römıschen oder den orthodoxen Gemennschaften zugebillıgt, nıcht aber den
evangelıschen. Wır sınd nıcht T Kırche esteht nach Lumen KEN-
t1um zunächst als verborgener Leıb Chrıstı, qals dıe hıiımmlısche Ge1lstkiır-
che Diese aber wırd manıfest, wırd außerlıch greifbar (Lumen gentium
sagt „subsıiıstıt““, W as eiıne Fast-Identität ZU USGrucC bringen dürfte) In
der römıschen Kırche, mıt dem Papsttum der Spiıtze. In den übrıgen
Kırchen g1bt 6c5s NUuTr „Elemente der ahrheıt“, dıie „hindrängen ZUT Vereıinti-
gun  .. mıt der einz1g vollen, der römıschen FC Natürlıch ıst diese Rede
VOon den Elementen dehnbar. Man kann viele Elemente vorfinden, daß
fast schon TC entstünde. Man kann auch wenıge wahrnehmen, daß
eıne Gruppe weıt hınter der Kırche zurückbleıbt Wenn aber diese Elemente
hindrängen ZUTr Eınheıt mıt ROom, sollte 6S auch dıe Aufgabe se1n, diese
anderen Gemeinschaften, die Ja rchen nıcht sınd, der römiıschen rche,
welche alleın Kırche ist, wieder einzugliıedern. Iso nıcht eiıne brüderliche
Gemeininschaft Von Kırchen ware dann das Ziel, sondern UT dıie ucCKkenr
ZUT einzıgen und alleın selıg machenden römıschen Kırche ware dann erfor-
erlich Ausgeschlossen sınd solche Absıchten keineswegs. Man kann auch,

In ıttel- und Ostdeutschland Tendenzen ZUT Rückeroberung er'
sehen.

Auf uUuNseIer Seıte wırd CS jedenfalls eboten se1N, In er Nüchternheit
auf der Hut seIN.

ese „„Die Zusammenarbeit mit (GGemeinden anderer Kırchen 1st
streben, auch ennn eine gemeiInsame Feıer des eigentlichen Gottesdienstes
nıcht möglich 1St.

Wıe schon gesagl, 1st dıe Lage der einzelnen Diaspora-Gemeinden über-
daus verschıieden. Es Mag hıer mehr Zusammenarbeıt mıt der größeren Kır-
chengemeinde geben, Ma dort völlıge Dıstanz bestehen.

Grundsätzlıch i1st Jedenfalls beachten, daß zwıschen evangelıschen
und römiıschen Gemeıinden der eigentlıche Gottesdienst nıcht gemeınsam
gefelert werden kann. Dıe Ursache alur 1eg wenıger auf UNSCICTI, qls auf
Seıten der römıschen Kırche Es bestehen hauptsächlich Zzwel Vorersi
überwindliche Schwierigkeıiten. ach römiıscher Meınung kann eıne gültıge
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Sakraments- bZw ebleier UT Uurc einen nach römıschen Vorstellungen
geweılhten Priester OI$!|  INIME werden. Damıt ist und bleıbt eın gemeı1n-

Gottesdienst vorerst eın Wunschtraum. Für eiınen olchen (Gjottes-
dienst ware welter erforderlıch, daß INan sıch verständıgte auf den
Wortlaut der Liturgıie, iınsbesondere auf dıe Worte., mıt denen das end-
ahl egangen wiırd. Es 1st entscheıdend, ob urc dıe Worte, dıe WIT
gebrauchen, das Abendmahl gekennzeıchnet wırd als das Kkommen des Herrn

uns oder als eıne Darbietung und eın pfer, das Priester und Gemeılinde
(jott entgegenbringen.

Davon abgesehen ollten WIT uns selbstverständlıc auf jeder ene und
immer 6S möglıch 1St, eıne Zusammenarbeıit mıt (Gemeılinden anderer

Kırchen bemühen

I1 Die Aufgabe der emenmnde

Nun einıge Überlegungen ZUT inneren Lage uUuNnseTeT Gemeıinden. Und
wıiıeder ist natürlıch Z betonen, daß hıer VO (Gemeınnde Gemeinde, VO  —_
Pfarrer Pfarrer, dıe riesigsten Unterschıiede bestehen. Wenn INan verall-
gemeınert, wırd INan einräumen MUSSEeEN, daß das en ın uUuNnseICN Ge-
meınden weıthın recht matt und blaß und langweılıg verläuft. Ausnahmen
g1ibt selbstverständlich

Was aber Ist NUunN tun? Man wırd dıe Ursachen erforschen mMussen Dıe
wichtigste 1eg darın, daß eıne Generatıon VON Theologinnen
und eologen In den v  CN Jahrzehnten VOT allem Sekundären
gearbeitet hat, Randfragen, polıtıschen oder sozlalpolıtıschen
ufgaben Verstehen Sıe miıch bıtte nıcht falsch Ich verkenne keineswegs,
daß WIT heute eıne VON außerst wichtigen ethıschen ufgaben VOT uNs
en Es geht €e1 nıchts Geringeres als das Überleben der Mensch-
heıt Daß solche TODIeEMeEe dringlıch sınd und daß auch Chrısten aufgerufen
sınd, sıch ıhrer Lösung wıdmen, 1st selbstverständlich ber VO chrıst-
lıchen Glauben aus geurteılt sınd solche Aktıvıtäten, s1e mögen noch
drınglıch se1nN, ennoch une1gentlıche, zweıtrang1ıge emühungen. DiIe
Kırche ist nıcht dazu da und dazu gestiftet, dıe Gesellschaft einzurıchten,
sondern dazu, dıe Botschaft VON Jesus Chrıistus verkünden und den lau-
ben ıhn vermuitteln. Christen aben, WIıeE alle Menschen, auch den
polıtıschen und gesellschaftlıchen ufgaben mıtzuarbeıten, eıne usıon 1st
6c5 aber meınen, daß VO olchen Aktıonen AUS chrıstlıcher Glaube
eweckt oder bewahrt und CNrıstliche Gemeıinde gesammelt und gebaut
werde.
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Christliıcher Glaube entsteht dort, sıch eın Mensch entschlıeßt, dıe
Christusbotschaft hören und anzunehmen und das eıgene en darauf

bauen und VON da Aaus estimmen lassen. Und CNrıstiliche Gemeılinde
ist dort lebendig, SIE sıch 1Im (Gjottesdienst ammelt das Wort Gottes
DZW das Sakrament (wıe dıes 1Im Augsburgischen Bekenntnıis, Art VIL
ausgesprochen 1st)

Man versucht auch längst schon, dem chaden, der In uUuNnseren (Gemeın-
den entstanden Ist, entgegenzuwiırken. Ich erwähne 11UT dıe verschiıedenen
Konzepte VON S® Geme1ıindeaufbau. Was miıch angeht, möchte ich VOT
em davor arncn, dıe en, das außere orgehen und Organıisıeren

überschätzen. Dies führt meıner nächsten ese

ese „ ZUr Inneren Kräftigung UNSTer Kırchen Ist Vor em dıie Innere
Erneuerung, die Erneuerung des Glaubens, notwendig. s

Wıe aber ist dieses Ziel erreichen? Voraussetzen darf ich ein1ges
Selbstverständlıche, nämlıch, daß nıcht WIT den Glauben wecken und her-
e1ifluhnren können, sondern, daß dıes Gott, dem eılıgen Geist, Vorbpenalten
ist Es geht aber dıe rage, In welche iıchtung WIT Bemühungen
lenken sollen aliur aber Sınd zunächst dıe Fundamente der Kırche
edenken Was ist TC und ebt s1ie?

Ich würde nen NUunN hebsten Glaubensbekenntnis vorlegen
und auslegen, ich müßte NUunNn VOI em dıe betreffende Artıkel uUuNseTES

Augsburger Bekenntnisses zıt1eren und rklären Ich kürze al] das abh mıt
der folgenden ese

ese » } Wiederzuentdecken sınd die heilige SCHTIN, Bekenntnis und
eın Von da AUS gestalteter Gottesdienst“.

Die Schrift Ich kann Jetzt nıcht eingehen auf dıe der TODIemMe und
Auseınandersetzungen, dıe In HEWGIENn Zeıten hıerüber geführt wurden und
werden. Ich muß miıich auch hıer mıt einıgen kurzen Behauptungen egnü-
ScCch

Dıiıe chriıft ıst auch heute das Wort Gottes, dıe lebendige Anrede des
Herrn selbst, dıe (1 uns rıchtet, dıe WIT hören en und auf dıe WIT
bauen können. [Dieses Wort (jottes W bie1bt und ist dıe einz1g WITKIIC
tragfähıge Grundlage er eologıe. Es ist In etzter e1ıt in der Theologıe
vielTac Mode geworden, das, W as ın der Kırche Ist, VOonN anders-
woher gewinnen. In besserem Fall aus verschiedenen Phılosophıien. In
wen1ger aus der Jeweılıgen Tagesmeinung, dus dem jeweıls gerade
aktuellen Zeıtgeılst. Aus nıcht wenıgen Predigten kann INan mehr über dıe
etzten Fernsehnachrichten erfahren, als über den Bıbeltext, der eigentlıch
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auszulegen ware e1 weıß jede Hörerın oder Hörer über dıe Zeıtereignisse
gew1 auch ohne diese Predigt escnNe1l Anders gesagt Es wırd höchste
Zeıt, daß WIT das en der wıeder nehmen, WIT SIE studıe-
TeN, SLE edenken, SLE weıtersagen, SLE anwenden und Was immer.

Das Bekenntnıis. uch arüber ware NUuN eıne ausiIu  1C Überlegung
vorzutragen. Kurz NUTr dies. Das Bekenntnis 1st VON Tun aus mıßverstan-
den, WENN INlan NUr nımmt als eın 1IC menschlıcher Iradıtion, als
eınen VC  en Versuch, WwI1ıe Menschen einstmals ıhren Glauben bezeu-
ScCHh wollten Der Sınn des Bekenntnisses ist 1elmehr der, auszusprechen
und zusammenzufassen, Wdads dıe ahrheı der Schrift 1st

konkret Ich möchte VOT em dazu aufrufen, den Katechısmus
wıeder ernstzunehmen und ıhn den Heranwachsenden WITKI1IC einzuprägen
und übergeben. Unsere Kınder und konfirmanden mMussen WwI1ssen, W as
dıe Gebote Gottes sınd und s1e sollen verstehen, WIe Luther S1e ausgelegt
hat Unsre Kınder mMussen den Inhalt des Glaubensbekenntnisses rfahren
und edenken Unsre Kinder mMuUssen das Vater Unser kennen und einüben.
Wır klagen oft über den Verlust chrıstlıcher Iradıtıonen. Nun dann en
WIT eben dıe Pflıcht, s1e wıeder ekannt machen und einzuüben.

Endlıch der Gottesdienst. uch hıerüber werden resige Debatten TC-
führt, auch hıer rleben WIT eıne umfangreıiche Miıßwirtschaft und Zerstö-
Iung Der Gottesdienst, se1 ınfach kurz behauptet, hat seıne eıgentlıche
Aufgabe darın. dıe Gemeıinde versammeln das Wort Gottes, dUus dem
WIT Gottes Gesetz und Gottes Evangelıum hören. (Gjottes Gesetz: Es g1bt
eınen festen, eılıgen ıllen Gottes, VOT dem jeder ensch sıch Verant-
orten hat Und Gottes kEvangelıum: a WIT können Mrc Be-
mühungen unNns selbst gul machen oder dıe Gesellschaft Ooder dıe Welt
eıner umformen. Das Evangelıum sagt uns, daß Jesus Christus uns
erlöst hat Uurc seınen 10d, HTC se1ın Sterben für dıe Sünden der Welt.
Urc se1n Auferstehen VON den JToten Darauf hat der Gottesdienst hinzu-
welsen. Er hat hınzuwelsen auf dıe großen Taten Gottes., In deren Mıtte
steht das terben Christı für dıe Sünden der Welt und seine Auferstehung
VON den Toten, ZUT Begründung VOonNn (jJottes Schöpfung. Dies gılt C  P
1Im Gottesdienst vergegenwärtigen, uUre Wort und Sakrament.
ese „Die verschiedenen Aktıiıvitäten der Gemeinde haben diesen Got-
tesdienst ihrem Zentrum. i

Selbstverständlich hat das en der Gemeılnde auch viele andere Seıten.
Selbstverständlich ist schön, 1st c hılfreich und 1enlıic Wenn Christen
sıch eiıner Gemeinschaft zusammenfinden, WEeNnN S1e reden,

fel1ern, sıch beraten und VOT allem auch
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handeln Selbstverständliıch besteht das en eıner (Gemeılnde nıcht edig-
ıch 1m Gottesdienst. ber der Gottesdienst,. wıe C vorhın gekennzeıch-
netl wurde, ist ennoch das eigentliche Lebenszentrum, das Herzstück er
Gemeınndeaktıivıtäten. Wenn das nıcht der Fall ISt, werden alle übrıgen
emühungen letztlich hohl und unIruc  ar

11L Die Missionsaufgabe der Kirche In der Gegenwart
SO viel kurz über dıe ufgaben der inneren Stärkung uUunNnseIer (Gemeın-

den Nun In einem etzten Abschnıtt noch ein1ıge Bemerkungen ZUT Dıiaspora-
Sıtuation, ın der sıch Kırche inzwıschen allgemeın eiIınde Daß 6S

151 daß dıe Christen ın uUNseTEINN Land Taır und dran sınd, eıne Mınderheıit
werden, daß immer mehr Jugendliche aufwachsen ohne Kenntnis der

christlıchen Tradıtionen, daß dıe OTIIentlıche Meınung und hre Produzenten
mehr und mehr VO Christlıchen sıch gelöst en SiCE: Mag INan konstatıle-
Ich und mMag INan eklagen. Es 1st aber überaus unfruchtbar, sıch hıer ange
mıt Wehklagen oder Selbstmitleid auTiIzuhalten Zu fragen ist vielmehr, W das
WIT Nun tun en uch dazu dreı welıtere Thesen

ese „Am Ziel der Volkskiırche ist festzuhalten. ii

Ob Kırche danach streben soll, Volkskırche, also eiıne dıe Gesell-
schaft eines Gebietes und eiıner Kultur möglıchst Sanz umfassende Kırche

se1n, 1st heute umstriıtten. Es sınd VOT allem zwel Gründe, dıe eiıner
Ablehnung der Volkskıirche führen Einerseılts kann darın wırksam se1ın eine
t1efe Ablehnung gegenüber den staatlıchen und gesellschaftlıchen Größen
Gebilde WwIe olk Ooder gar Natıon sınd In Deutschlan aus hıstorıischen
Ursachen verdächtig geworden. Staat wırd verbunden mıt aCcC und Herr-
schaft Sowohl VO Natıonalen w1e VO Herrschen möchte INan das Christ-
se1n und dıe TC heber fernhalten und lösen. Und umgekehrt ordert INan
eıne Kırche, dıe dus entschıedenen Chrısten bestehen soll, dıe sıch nıcht
gesellschaftlıchen Strukturen verunreiniıgen sollte us  < Namentlıch in (Jst-
deutschlan: 1st eıne starke Neıigung vorhanden, dıe rche, dıe ursprünglıch
der Staat aus en Ööffentlichen Bereichen hatte verdrängen wollen. NUunNn
doch auch weıter In einer grundsätzlıchen Rückzugshaltung, In eiıner grund-
sätzlıchen Dıiaspora-Position festzuhalten.

Wenn INan diıese aCcC theologısc edenken wiıll, ware zuerst dıe
ematı der so  en Zwe1i-Reiche-Lehre erortern Dıes kann ich
1mM Rahmen olcher kurzer Thesen nıcht elsten. ach me1ıner Überzeugung
gılt ın dieser ache, eınen Doppelgrundsatz festzuhalten: Kırche und
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Gesellschaft oder Staat MUSSen unterschieden leıben, und Kırche und
Chrıisten dürfen sıch staatlıchen und gesellschaftlıchen Verpflichtungen kei-
NESWERS entziehen. der kurz: dıe beıden Reiche MUSSeEN unterschieden
leiben, dürfen aber keineswegs voneinander werden. Unterschie-
den eshalb, weiıl dıe Kırche Jesu Chrıstı der kommenden Welt Gottes
angehört, weıl S1e daher nıcht unmıiıttelbar und dırekt diıesem en und

dieser Welt hre Aufgabe erTullen hat Ihr Dıenst 1st zuerst und VOT
em dıe Vermittlung des Chrıistusheıils, dıe Vermittlung VON „Vergebung
der Sünden:‘‘ und des „ew1ıgen Lebens‘ (wıe das Tre: tormulıert). nde-
rerseıts gılt dann auch: Weıl aber Christen verpflichtet sınd, In jeder Hın-
sıcht für das Wohl des Nächsten SUOTSCN, gebietet das Liebesgebot auch
den Eıinsatz für dıe Gesellschaft, dıe Arbeıt gesellschaftlıchen und polıtı-
schen Problemen Kırche muß In diıesem Sınn auch grundsätzlıc eıne Kır-
che für dıe Welt seIn.

Wenn WIT Zie] der Volkskıirche festhalten, also nıcht deshalb,
C und Staat möglıchst CNE verschmelzen. ıne Zu CNSC und Gai-
rekte Identifizıerung VON istlıchem Glauben bzw christliıcher mıt
polıtıschen, gesellschaftlıchen oder ratiıonalen ufgaben würde den chrıist-
lıchen Glauben selbst zerstoren on Sar nıcht gılt C dıe Volkskirche
deswegen aufrechtzuerhalten, damıt dıe Kırche allerle1ı Privilegien gewımnnt
oder Sal damıt S1IE ac ausüben ann obwohl ın der Wırklichkeit immer
auch solche Motive mıtspielen mögen) Auf der anderen Seite g1bt auch
eıne Zuordnung VON Christen-Gemeinde und Bürgergemeinde. 1C NUur In
dem Sınn, daß wIe INan in der Vergangenheit oft gefordert hat, Chrı1-
sten auch dıe Pflıcht aben, dıe ethıschen ufgaben der eıt INn Angrıff
nehmen. Dıiıe /uordnung gılt noch viel grundsätzlıcher. Um der 1e wıl-
len sınd WIT nıcht bloß dıe Genossen des aubens, sondern sınd WIT
auch UNSCIC Gemeinschaft und olk gewlesen. Volkskirche
muß Adus folgenden Gründen eın Ziel se1ın und leıben Unser Gott ist
nıcht eın (Gjott NUTr der einzelnen eele alleın, sondern eif 1st der Herr über
alles, über alle Menschen und über das Ganze. Dıeser nspruc Gottes
ware nıcht mehr erst Men, wollten WIT uns prinzıpie UTr auf den
Kernbere1ic der Gemeinde alleın begrenzen. (jott 11l Herr se1n über dıe
gesamte Gesellschaft Unser Glaube 1st auch durchaus in der Lage, das
en einer Gesellschaft lragen und sınn val|l estimmen. Dıese Weılse

eben. muß, WECNN S1IE sıch verbreıtet, das gesellschaftlıche en besser
machen. (Um NUur eın e1ispie urz NENNECN Man bezeichnet heute dıe
Arbeıt meı1lstens als AJ0D als eıne Tätigkeıt, dıe INan ausübt, das
erforderliche eld gewınnen. In der istlıchen Iradıtion spricht INan
se1ıt Luther VO eru Das 1ll daß uUuNns Gott selbst In dıe Arbeıt
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beruft damıt WIT damıt eılıger Verantwortung VOT ıhm UuUuNsIem Nächsten
dienen ıne Gesellschaft ihrerseıts WAaTe WwWeIt arimner WAaIic WEeI1T chlech-
ter dran WenNnn ıhr den i1stlıchen auDen nıcht mehr bestim-
mender Welse gäbe Selbst solche Errungenschaften WIC dıe freiheitliche
Demokratie oder WIC der demokratische Rechtsstaat werden sıch auf dıe
Dauer auf dem en chrıstlıcher TIradıtion und chrıstlıcher we1it Des-
SCI ewahren lassen Ob C1INC unchristliıch gewordene Gesellschaft dies
erkennt oder nıcht SIC bedarf dennoch der Christen und des christlıchen
auDens

Aus dıesen dreı Gründen 1sSt das Ziel der Volkskirche durchaus eıter
anzustreben

ese „Kırche ihrerseits kann sehr wohl Diaspora Sıtuation
exXıslieren

Dies ZC1IECN zahlreiche Beıispiele VON Gemeılinden dıe auch heute
gleichgültigen oder feindlichen enrneı en UuUussen dies VOT

em schon das Neue lestament selbst
Daß solche Dıaspora-Existenz WEeNN SIC uns auferlegt wırd durchaus

auch bestanden werden kann 1ST nıcht bloß faktısche Erfahrung, solche
Kraft erwächst 1elmehr aus den Wesen der Gemeıinde und Kırche Sıe
gehö WIC schon gesagt urc dıe Sündenvergebung dem en
Gottes Sıe der Ta des Kreuzes und der Auferstehung Jesu
Christı Und deswegen gehört IC nıcht ınfach dieser Welt Deshalb
steht oder SIC nıcht mıt der Jeweılıgen Gesellschaft und deren Wohl-
ergehen Die Kırche braucht nıcht iıhr entsprechenden oder SCWOLC-
NenNn Staat S1ie wırd sıch TeELHC ringen wünschen, frei SCIMN Von Verftol-
Sung und frei SCIN ZUT Verfolgung ıhrer Predıigt, ihres Gottesdienstes,
ihrer re eic

ese Wır haben 1SSLON treiben
Wenn heute der christlıche Glaube mehr und mehr dus uUuNsIerI Gesell-

schaft verdrängt werden sollte 1St ınfach unfruchtbar WEeNN WIT unNns
NUr der age oder der Anklage od Sal dem Selbstmitleid überlassen Daß
Christen diıeser Welt Verfolgung erfahren können ehrt uns das Neue
Testament vielfältiger Weıse Was WIT aber t{un en 1st daß WIT
versuchen 1sSsıon treıben viel WIC NUr möglıch

1SsS10Nn treiıben el daß WITI versuchen andere Menschen WI1N-
Nnen für den Glauben Jesus Christus der gestorben IsSt für dıe Sünden der
Welt und der uns auferstanden 1Sst VON den Toten 1Ssıon olchem
Sınne 1ST betreiben
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Dies gılt zunächst VO privaten Umkreıs, VON der eıgenen Famılıe Wır

en uns bemühen, mındestens die Kenntnis Von uUuNsTeEIMM Glauben WeIl-
terzugeben er und dıe kommende Generatıon. Dies gılt
aber auch für dıe Öffentlichkeit, immer WIT In ihr wırken können.

So vie]l In einıgen kurzen Thesen einem weıten Feld

Diıe Welt soll und ann keın andres 1cC aben, Hrc das Ss1e könne
erleuchtet werden, als Christus alleın Dıeser Glaube und Bekenntnis 1st der
rechte run auf dem diıe chrıistlıche Kırche ebauet 1st Dies i1st auch der
TC. ein1g Merkmal und Wahrzeıchen, dem INan S1E als einem Yanz
gewıssen Zeichen erkennen soll Martın Luther


